Informelles Lernen mit Web-2.0-Medien by Jadin, Tanja & Zöserl, Eva
Jadin, Tanja; Zöserl, Eva
Informelles Lernen mit Web-2.0-Medien
Bildungsforschung 6 (2009) 1, S. 41-61
urn:nbn:de:0111-opus-45886
in Kooperation mit / in cooperation with:
http://www.bildungsforschung.org
Nutzungsbedingungen / conditions of use
Gewährt wird ein nicht exklusives, nicht übertragbares, persönliches und beschränktes Recht auf Nutzung dieses Dokuments. Dieses
Dokument ist ausschließlich für den persönlichen, nicht-kommerziellen Gebrauch bestimmt. Die Nutzung stellt keine Übertragung des
Eigentumsrechts an diesem Dokument dar und gilt vorbehaltlich der folgenden Einschränkungen: Auf sämtlichen Kopien dieses
Dokuments müssen alle Urheberrechtshinweise und sonstigen Hinweise auf gesetzlichen Schutz beibehalten werden. Sie dürfen
dieses Dokument nicht in irgendeiner Weise abändern, noch dürfen Sie dieses Dokument für öffentliche oder kommerzielle Zwecke
vervielfältigen, öffentlich ausstellen, aufführen, vertreiben oder anderweitig nutzen.
We grant a non-exclusive, non-transferable, individual and limited right to using this document.
This document is solely intended for your personal, non-commercial use. Use of this document does not include any transfer of
property rights and it is conditional to the following limitations: All of the copies of this documents must retain all copyright information
and other information regarding legal protection. You are not allowed to alter this document in any way, to copy it for public or
commercial purposes, to exhibit the document in public, to perform, distribute or otherwise use the document in public.
Mit der Verwendung dieses Dokuments erkennen Sie die Nutzungsbedingungen an.
By using this particular document, you accept the above-stated conditions of use.
Kontakt / Contact:
peDOCS
Deutsches Institut für Internationale Pädagogische Forschung (DIPF)
Mitglied der Leibniz-Gemeinschaft
Informationszentrum (IZ) Bildung
Schloßstr. 29, D-60486 Frankfurt am Main
E-Mail: pedocs@dipf.de
Internet: www.pedocs.de
bildungsforschung 1 (2009), 6. Jg. 
Informelles Lernen mit Web-2.0-Medien 
Tanja Jadin, Eva Zöserl 
In diesem Beitrag  wird  der  Frage  nach der  Mediennutzung  und Web-2.o-Nutzung 
in informellen  Lernkontexten  nachgegangen. Eine  Befragung  unter  770 österrei-
chischen Studierenden  zeigt eine geringe  Verwendung  von Web-2.0-Medien  beim 
informellen  Lernen und die Dominanz von internetbasierten  Diensten. Abschlie-
ßend werden  die Potentiale,  die sich durch  die Integration  von Lehr-/  Lernszena-
rien  mit Web  2.0 in die Hochschullehre  ergeben können, diskutiert. 
1. Einleitung 
Informelles Lernen erfährt durch Web-2.o-Technologien einen neuen Boom 
und wird im Zusammenhang mit Social Software, mobilem Lernen und persön-
lichen Lernumgebungen diskutiert (Rohs 2008). Zwei internationale Tagungen 
haben sich explizit dieses Themas gewidmet (Edumedia 2008 in Salzburg und 
GMW'08 in Krems). Dabei werden Lernszenarien mit Web 2.0 vorgestellt, Ideen 
und Gedanken zur Integration von informellem Lernen in der Hochschule dis-
kutiert, vielfach von der„Net Generation" gesprochen und die Frage nach einer 
Veränderung in unserer Lernkultur aufgeworfen.  In der Debatte um Verbesse-
rungsmöglichkeiten in der Hochschullehre werden die Potenziale neuer Me-
dien, gegenwärtig insbesondere die mit Web-2.0-Charakteristika, diskutiert. 
Meist wird argumentiert, dass die Studierenden ohnehin Web-2.0-Medien nut-
zen, mit und von diesen lernen und somit die Schlussfolgerung nur lauten kann: 
Web 2.0 in den Hochschulunterricht zu integrieren. Dabei wird einerseits zu 
undifferenziert  und ohne empirische Evidenz auf die Net Generation hingewie-
sen (vgl. Schulmeister 2008). Andererseits stehen Fragen nach dem „Wie" und 
„Warum" hinsichtlich der Web-2.0-Mediennutzung seitens der Lehrenden im 
Raum und werden meist ungenügend beantwortet. Der Ruf nach innovativen 
Konzepten und Szenarien für die Hochschullehre im 21. Jahrhundert ist nach 
wie vor aktuell. So stellt sich zum einen die Frage nach der tatsächlichen Nut-
zung von Web 2.0 bei Studierenden und dem damit zusammenhängenden me-
dienkompetenten Umgang mit Web 2.0. Andererseits gilt es sich der Frage 
nach Möglichkeiten der Integration von Web 2.0 in der Hochschullehre zu wid-
men. 
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Der vorliegende Artikel fokussiert auf die Mediennutzung von Studierenden, 
welche im Rahmen einer österreichweiten Befragung erhoben worden sind. Die 
erste Auswertung der Daten wurde im Rahmen der GMW'08, der 13. Europäi-
schen Jahrestagung der Gesellschaft für Medien in der Wissenschaft, vorge-
stellt (Jadin, Richter & Zöserl 2008)1. Die Web-2.0-Nutzung soll dabei in Bezug 
auf informelle Lernprozesse betrachtet werden. Hierzu wird zunächst der Beg-
riff  informelles Lernen erläutert. Anschließend werden die Ergebnisse der Stu-
dierendenbefragung bezüglich ihrer Web-2.0-Nutzung im Allgemeinen und 
speziell in Zusammenhang mit informellen Lernprozessen vorgestellt. Diese 
Ergebnisse werden hinsichtlich möglicher Integration von Web 2.0 in der Aus-
und Weiterbildung sowie Bedeutsamkeit für die Hochschullehre diskutiert. 
2. Informelles Lernen 
Die Europäische Kommission unterteilt in formales, nichtformales und infor-
melles Lernen (European Commission, 2001). Andere (z. B. Marsick & Watkins 
2001) unterteilen in formelles, informelles und inzidentelles Lernen, wobei letz-
teres meist als Bestandteil des informellen Lernens angesehen wird. Bei der 
Unterteilung der europäischen Kommission stellt sich die Frage nach dem Un-
terschied zwischen nichtformal und informell (vgl. Rohs 2008). Nichtformal 
wird als zielgerichtet und systematisch gesehen, wogegen informelles Lernen 
zwar auch zielgerichtet und bewusst sein kann, aber meistens mit nicht inten-
tional gleichgesetzt wird. Somit wird hier schon deutlich, dass die Begrifflich-
keiten in informell und formell nicht eindeutig zu unterscheiden sind. So gibt es 
scheinbar die wesentlichste Unterscheidung in institutionell versus nicht insti-
tutionell. 
Informelles Lernen erfolgt im Unterschied zu formellem Lernen außerhalb von 
Institutionen und endet nicht in einer Zertifizierung des erworbenen Wissens 
oder der erworbenen Fähigkeiten. Formelles Lernen findet primär in Klassen-
räumen statt, jedoch auch wieder nicht ausschließlich2. Informelles Lernen 
1 Der Fokus des vorliegenden Beitrags unterscheidet sich vom GMW'08 Beitrag hinsicht-
lich einer zusätzlichen Datenauswertung und differenzierten Auseinandersetzung mit 
der Web-2.0-Nutzung in Zusammenhang mit informellen Lernprozessen. Diese Er-
gebnisse wurden zwar teilweise im Rahmen der 13. GMW Tagung präsentiert aber 
nicht im Tagungsband oder in einer anderen Form publiziert. 
2 Man denke nur an projektorientierten Unterricht bzw. an diverse Exkursionen, die im 
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kann auch in Institutionen stattfinden, ist aber nicht an Klassenräumen gebun-
den und meist gering strukturiert. Die Lerninitiative und Lernkontrolle liegt 
beim Lernenden und ist nicht abhängig von einer Institution. Inzidentelles Ler-
nen ist Bestandteil des informellen Lernens und findet beiläufig, nebenbei und 
meist unbewusst statt (Marsick & Watkins 2001). Settings für inzidentelles Ler-
nen sind interpersonelle Interaktion und Kommunikation, Hobbys und etwas 
Neues über Versuch und Irrtum ausprobieren. Informelles Lernen findet be-
wusst statt, aber nicht strukturiert (Marsick & Watkins 2001). Für Marsick und 
Watkins (2001) zählen selbstgesteuertes Lernen, Mentoring, Coaching und 
Networking zum Bereich des informellen Lernens. Schugurensky (2000) be-
nennt konkrete Beispiele für informelles Lernen wie Sprachen lernen oder das 
Erlernen einer Sportart. Boekaerts und Minnaert (1999) unterteilen in verschie-
dene Bereiche des informellen Lernens, nämlich in Lernen von Personen wie 
Familienmitgliedern oder Experten, Lernen an bestimmten Orten, wie z. B. in 
einem Zoo, oder Lernen von Medien, wie z. B. das Internet. Für Boekaerts und 
Minnaert ist der informelle Lernprozess gekennzeichnet durch Freiwilligkeit, 
Selbstbestimmung und Exploration. Lernende in einem informellen Kontext 
sind intrinsisch motiviert, verwenden spontan selbstregulierende Maßnahmen 
und setzen sich eigene globale Lernziele. Lernen findet dabei in einem situier-
ten Kontext an „realen" Objekten statt, oft mit Personen, die ähnliche Interes-
sen und Ziele verfolgen (Boekaerts & Minnaert 1999). 
Betrachtet man die Definitionen und Unterscheidungen, stellt sich die Frage 
inwiefern formelles und informelles Lernen eindeutig abgrenzbar ist und eine 
Unterteilung in diesen beiden Bereichen möglich und sinnvoll erscheint (vgl. 
Boekaerts & Minnaert 1999, Jadin, Richter & Zöserl 2008, Colley, Hodkinson & 
Malcom 2003, Reinmann 2007). Für Reinmann ergibt sich als gemeinsamen 
Nenner informellen Lernens vor allem der Ortsbezug, also Kontexte wie Fami-
lie oder Freunde (Reinmann 2007). Vielleicht sind Merkmalsbeschreibungen mit 
graduellen Unterschieden hilfreich für die Definitionsklärung (vgl. Colley et al. 
2003, Jadin et al. 2008, Rohs 2008). Zusammengefasst beziehen sich informel-
les und formelles Lernen auf den Rahmen, in dem Wissen und Fähigkeiten er-
worben werden. Begriffe  wie implizites und explizites Lernen definieren be-
wusste oder unbewusste Lernprozesse. Zu impliziten Lerninhalte haben wir un-
ter bestimmten Umständen besseren Zugang. So kann man sich an seinen 
Bankomatcode besser erinnern wenn man davor steht, das Tastenfeld vor sich 
Rahmen des Schulunterrichts stattfinden. 
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sieht und den Code einfach eintippt als dass man spontan danach gefragt wird. 
Während jedoch in formellen Kontexten weitgehend der Fokus auf das Erler-
nen von Basiswissen und Fakten liegt, steht beim informellen Lernen vermehrt 
„learning by doing" im Vordergrund und bezieht sich auf prozedurales Lernen. 
Betrachtet man jedoch formelles und informelles Lernen primär unter dem 
Kontext, d. h. der Ort und das Motiv unter dem es stattfindet, dann können 
diese hinsichtlich der Verbindung von Theorie und Praxis einander sinnvoll er-
gänzen (Rohs 2008). Ziel unserer Befragung war es daher zunächst einmal ver-
schiedene Lernprozesse im Kontext zu erfragen (vgl. dazu auch Jadin et al. 
2008). 
3. Web-2.0-Nutzung 
Insbesondere den neuen sogenannten Web-2.0-Medien - auch häufig unter 
dem Namen Social Software subsumiert - wird großes Potenzial hinsichtlich 
des Einsatzes für informelles Lernen zugesprochen. Die Partizipationsmöglich-
keiten, soziales Feedback und erhöhte Interaktivitäten, die Web-2.0-Medien 
anbieten, werden mit informellem Lernen verknüpft (z. B. Panke, Gaiser & 
Draheim 2007). Doch wie sieht es mit der tatsächlichen Nutzung von Web 2.0 
aus? Werden diese tatsächlich partizipativ verwendet? 
Neue Ergebnisse zur Mediennutzung zeigen, dass aus dem Web-2.0-Repertoire 
vor allem Wikis und Social Communitys zwar genutzt werden, aber weitgehend 
nicht partizipativ (Kleimann, Özkilic & Göcks 2008, Fisch & Gscheidle 2008). 
Laut der aktuellen „Studieren 2.0" Befragung unter deutschen Studierenden 
werden besonders häufig Wikipedia (60%) und Social Communitys wie StudiVZ 
und Facebook (51%) genutzt. Unter die Zehn-Prozent-Marke fallen Weblogs, 
Video-/Audiopodcasts, Foto-Communitys, RSS und Social Bookmarking. Social 
Communitys werden primär zur Kontaktpflege (66%) verwendet, aber auch zur 
Klärung studiumsrelevanter Fragen (59%), zur Prüfungsvorbereitung (55%), 
zum Dokumenten- und Literaturaustausch (49%) und für alltagsrelevante As-
pekte wie Arbeits- und Wohnungssuche (46%) (Kleimann et al. 2008). Die 
jüngsten Ergebnisse der ARD/ZDF-Onlinestudie zeigen einen Altersunterschied 
bezüglich der Nutzung von Web 2.0. 
Zur aktiven Mitwirkung im sogenannten „Mitmachweb" bekennen sich laut 
dieser Studie lediglich 13 Prozent. Unterscheidet man jedoch in Altersgruppen, 
so sind 57 Prozent der 14-19-Jährigen daran interessiert Beiträge zu verfassen 
und online zu stellen im Vergleich zu 46 Prozent der 20-29-Jährigen und 36 
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Prozent der 30-39-Jährigen. Während Weblogs an Attraktivität zu verlieren 
scheinen, nimmt vor allem die Nutzung von Videoportalen wie YouTube und 
Communitys wie Xing zu. Insbesondere in der Altersgruppe der 14-29-Jährigen 
findet man die meisten Web-2.0-Nutzer. Wobei auch hier wiederum Social 
Communitys und Wikipedia am attraktivsten für die Jugendlichen sind (Fisch & 
Gscheidle, 2008). Betrachtet man diese Daten, so wird zweierlei deutlich. Ers-
tens ist die partizipative Nutzung von Web 2.0 nicht so ausgeprägt wie man sie 
vielleicht vermutet, zweitens zeigt sich ein Generationsunterschied. So werden 
Social Communitys, YouTube und Wikipedia vermehrt von Jüngeren genutzt. 
Nachfolgend sollen Ergebnisse zur Web-2.0-Nutzung aus der Sicht österreichi-
scher Studierender im Allgemeinen und in Bezug auf informelle Lernprozesse 
vorgestellt werden. 
4. Explorative Befragung zur Web-2.0-Nutzung österreichi-
scher Studierender 
Im Zentrum der vorliegenden Arbeit steht eine explorative Befragung von 770 
Studierenden an österreichischen Hochschulen zu den von ihnen als relevant 
erlebten Lernprozessen. Die erste Auswertung der erhobenen Daten wurde wie 
bereits weiter oben erwähnt in Jadin et al. (2008) vorgestellt. Im vorliegenden 
Abschnitt werden neben der Studie an sich die Ergebnisse hinsichtlich allge-
meiner Nutzung von Internetanwendungen sowie der Nutzung von Medien in 
den von Studierenden als relevant erachteten informellen Lernprozessen dar-
gestellt. Der Fokus des Artikels liegt hierbei insbesondere auf der Nutzung von 
Web-2.0-Medien. 
4.1. Fragestellung 
In diesem Beitrag werden nachfolgende Fragestellungen beantwortet: 
- Welche Internetanwendungen, insbesondere Web-2.0-Medien, wer-
den in welchem Ausmaß von Studierenden genutzt? 
- Welche informelle Lernprozesse sind für Studierende relevant und 
welche Web-2.0-Medien werden für die jeweiligen Lernprozesse ver-
wendet? 
- Wie hoch ist die Nutzung von Web-2.0-Medien im Verhältnis zur all-
gemeinen Mediennutzung in den verschiedenen informellen Lernpro-
zessen? 
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4.2. Methode 
Zur explorativen Befragung von Lernprozessen aus Sicht der Studierenden so-
wie zur Mediennutzung wurde ein online zugänglicher Fragebogen entwickelt. 
Um möglichst viele Studierende zu erreichen, wurden Personen an Schlüssel-
positionen von Fachhochschulen und Universitäten gebeten, den online ver-
fügbaren Fragebogen in ihrer Hochschule unter ihren Studierenden publik zu 
machen. Jeder Studierender, der den Fragebogen vollständig beantwortet hat, 
konnte an einem Gewinnspiel teilnehmen. Es wurden drei Büchergutscheine im 
Wert von 20 € verlost. Die Umfrage startete am 11.12.2007 und endete am 
24.1.2008. 
Neben der Erfassung unterschiedlicher von den Studierenden als relevant er-
achteter Lernprozesse wurde die Nutzung von Internetanwendungen sowie die 
Mediennutzung in den für die Studierenden als am bedeutsamsten eingestuf-
ten informellen und formellen Lernprozessen abgefragt. In beiden Fällen waren 
Web-2.0-Medien Bestandteil der Befragung. 
Um die Nutzung von Internetanwendungen unabhängig vom Lernkontext zu 
erheben, mussten die Studierenden bestimmen, wie häufig sie die angegebe-
nen Internetanwendungen verwenden. Das Antwortformat war siebenstufig 
und reichte von nie bis täglich. Insgesamt wurden 17 Internetanwendungen, 
darunter auch Web-2.0-Medien, aufgelistet. Zusätzlich konnten die Studieren-
den in einem freien Textfeld weitere Internetanwendungen eintragen und de-
ren Nutzungshäufigkeit angeben. 
In Jadin et al. (2008) wurden die bedeutsamsten informellen und formellen 
Lernsituationen aus Sicht der Studierenden bereits vorgestellt. Dabei wurden 
dieselben Lernprozesse einmal für den formellen und einmal für den informel-
len Bereich erfragt. Es wurden verschiedene Lernprozesse (wie z. B. „etwas le-
sen") definiert. Diese mussten die Studierenden je nach subjektiver Bedeut-
samkeit auswählen um sie zu verorten, d. h. mit wem, wo, in welchem Kontext 
diese stattfinden. Somit konnten die Lernsituationen bestimmt werden. Zu-
sätzlich mussten sie noch angeben, ob und welche Medien hierbei eine Rolle 
spielen. Die Studierenden konnten unterschiedliche Medien aus einer vorgege-
benen Liste auswählen sowie weitere Medien in einem freien Textfeld hinzufü-
gen. Eine Mehrfachauswahl war möglich. Zusätzlich konnten sie angeben, dass 
gar kein Medium für den ausgewählten Lernprozess relevant ist. Unter den 
Medien waren Web-2.0-Medien (Communityplattformen, Pod-
cast/Video/Audio, RSS, Weblog, Wiki/Wikipedia), internetbasierte Medien 
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(Chat, E-Mail, Forum, Online-Bibliotheken/Archive, Suchmaschine), traditio-
nelle Medien (Buch, Zeitung, Zeitschrift, Video/DVD), als auch Office-
Programme vertreten. In diesem Beitrag steht die Mediennutzung, insbeson-
dere die Nutzung von Web-2.0-Medien in Zusammenhang mit informellen 
Lernprozessen im Vordergrund. 
4.3. Stichprobe 
Insgesamt wurden mit dem Fragebogen 770 Studierende aus österreichischen 
Fachhochschulen und Universitäten erreicht. Die Teilnehmer setzten sich aus 
66,2 Prozent Frauen und 33,8 Prozent Männer zusammen. Das Durchschnitts-
alter lag bei 23,7 Jahre (SD = 5,4). Hinsichtlich Nationalität gab die überwiegen-
de Mehrheit der befragten Studierenden an, die österreichische Staatsbürger-
schaft (85,3%) zu besitzen. Zusätzlich wurden noch die deutsche und die italie-
nische Staatsbürgerschaft genannt. 
4.4. Ergebnisse 
Nutzung von Internetanwendungen 
Im Folgenden werden die Ergebnisse der Befragung hinsichtlich der Nutzung 
von Internetanwendungen unabhängig vom Lernkontext dargestellt. Die Inter-
netanwendungen werden hierbei in allgemeine Internetanwendungen und 
Web-2.o-Medien unterschieden, wobei beim Letzteren eine weitere Untertei-
lung hinsichtlich der Art der Nutzung (rezipierend vs. partizipativ) stattfindet. 
Abbildung 1 zeigt, in welchem Ausmaß die angegebenen Internetanwendun-
gen von den Studierenden genutzt werden. 
47 
bildungsforschung 1 (2009), 6. Jg. 
Abbildung  1: Nutzung von Internetanwendungen  unabhängig vom Lernkontext 
(N=770),  Darstellung  in Prozent 
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Die Befragung zeigt, dass vor allem E-Mails, Suchmaschinen und Chats häufige 
Verwendung unter den Studierenden finden. So gaben mehr als die Hälfte der 
770 Studierenden (58,5%) an, täglich E-Mails zu schreiben und Suchmaschinen 
zu verwenden. Etwa ein Drittel (34,9%) der befragten Studierenden chattet 
täglich oder verwendet täglich Instant-Messaging-Programme wie ICQ oder 
Skype. Etwa die Hälfte der Studierenden gab an, wöchentlich Wikis zu lesen 
(54,8%) und Lernplattformen zu verwenden (46,2%). Suchmaschinen (39,3%) 
und E-Mails (38,5%) werden auch wöchentlich relativ häufig genutzt. Monatlich 
werden vor allem Videos angesehen (31,2 %). Ein Viertel der Befragten (25,2 %) 
gab an Diskussionsforen zu nutzen, während 23,6 Prozent der Studierenden 
monatlich Bilder online stellen. 
Die Erhebung zeigt, dass allgemeine Internetanwendungen häufigere Verwen-
dung unter den Studierenden finden als Web-2.0-Medien. Unterscheidet man 
unter den Web-2.0-Medien zwischen der Art der Nutzung (rezipierend vs. par-
tizipativ), so wird zusätzlich ersichtlich, dass die befragten Studierenden Web-
2.0-Medien kaum partizipativ nutzen. Diese Ergebnisse decken sich mit den 
Befunden aus deutschen Befragungen (Kleimann et al. 2008; Fisch & Gscheidle 
2008). 
Mediennutzung  im Kontext  informeller  Lernprozesse 
In diesem Abschnitt wird dargestellt, welche informellen Lernprozesse aus 
Sicht der Studierenden relevant sind und welche Web-2.0-Medien in den ein-
zelnen Lernprozessen Verwendung finden. Anschließend werden die vier als 
am relevantesten eingestuften Lernprozesse im Detail präsentiert. Hierbei wird 
auf die Nutzung von Web-2.0-Medien im Verhältnis zur allgemeinen Medien-
nutzung eingegangen. 
Tabelle 1 zeigt, welche Lernprozesse für die befragten Studierenden außerhalb 
des Studiums am bedeutsamsten sind und welche Web-2.0-Medien die Studie-
renden verwenden. 
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Tabelle  1: Bedeutsamkeit  der  informellen  Lernprozessen  inklusive  der  Web-2.0-
Nutzung aus Sicht der  Studierenden 
50 
bildungsforschung 1 (2009), 6. Jg. 
Wie in Jadin et al. (2008) vorgestellt, wurde der Lernprozess „etwas lesen" von 
den meisten Studierenden als am relevantesten außerhalb des Studiums ein-
geschätzt. Von den insgesamt 770 Teilnehmern der Befragung wählten 135 
Studierende (17,5%) der Lernprozess „etwas lesen" als Favoriten. Dicht gefolgt 
mit 132 Studierenden steht der Lernprozess „mit anderen diskutieren" an zwei-
ter Stelle der relevantesten Lernprozesse im informellen Kontext. „Praktische 
Erfahrungen sammeln" (16,2%) und „Vorbereitung auf eine Prüfung" (11,2%) 
sind ebenso für viele Studierende im informellen Bereich wichtig. 
Hinsichtlich der Nutzung von Web-2.0-Medien zeigt sich, dass Web-2.0-
Medien generell nicht oft als relevant genannt wurden. Einzig „Wiki, Wikipe-
dia" wurde über alle Lernprozesse hinweg mit 25,1 Prozent der Studierenden 
verhältnismäßig häufig ausgewählt, gefolgt von Communityplattformen mit 
8,1 Prozent. Betrachtet man die einzelnen Lernprozesse im Detail, so stellt sich 
heraus, dass für fast jeden Lernprozess - mit Ausnahme des Prozesses „mit an-
deren diskutieren" - „Wiki, Wikipedia" am häufigsten als relevantes Medium 
eingestuft wurde (siehe graue Hinterlegung in Tabelle 1). Im Gegensatz dazu 
wurden in manchen Lernprozessen manche Web-2.0-Medien als nicht relevant 
eingestuft. So ist RSS beim Lernprozess „mit anderen diskutieren" ebenso we-
nig relevant wie in den Lernprozessen „Situationen beobachten und analysie-
ren", „Präsentation erstellen und Vortrag halten", „einen Text für andere ver-
fassen" und „eine Präsentation verfolgen". Außerdem ist auffällig,  dass bei „Si-
tuationen beobachten und analysieren" nur wenige Web-2.0-Medien von we-
nigen Studierenden als relevant eingeschätzt wurden. 
Nachfolgend wird die Mediennutzung der vier relevantesten informellen Lern-
prozesse im Detail präsentiert. Dabei wird insbesondere auf die Web-2.0-
Nutzung im Verhältnis zur allgemeinen Mediennutzung eingegangen. In den 
nachfolgenden Abbildungen werden die Medien gruppiert, gemäß der oben 
erwähnten Einteilung Web-2.0-Medien (Communityplattformen, Pod-
cast/Video/Audio, RSS, Weblog, Wiki/Wikipedia), internetbasierte Medien 
(Chat, E-Mail, Forum, Online-Bibliotheken/Archive, Suchmaschine), traditio-
nelle Medien (Buch, Zeitung, Zeitschrift, Video/DVD) und Office-Programme, 
dargestellt. 
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Informeller  Lernprozess  „etwas  lesen" (N=135,17,5  %): 
Abbildung  2: Mediennutzung  beim informellen  Lernprozess  „etwas  lesen" 
Beim Lernprozess „etwas lesen" (siehe Abb. 2) wurden vor allem traditionelle 
Medien als relevant genannt. Gelesen wird hauptsächlich in Büchern (87,4%), 
Zeitschriften (70,4%) und Zeitungen (69,6%). Auch Suchmaschinen (45,2%) 
und Online-Bibliotheken bzw. Archive (34,1%) wurden häufig als relevant er-
achtet. Bis auf Wiki/Wikipedia, das für 44,4 Prozent der Studierenden von Be-
deutung ist, haben Web-2.0-Medien im Vergleich zu anderen Medien ehereine 
geringere Relevanz. 
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Informeller  Lernprozess  „mit anderen  diskutieren"  (N=132,  17,1 %): 
Abbildung  3: Mediennutzung  beim informellen  Lernprozess  „mit anderen  diskutie-
ren" 
Für 43,9 Prozent der Studierenden sind beim Diskussionsprozess (siehe Abb. 3) 
gar keine Medien relevant. Als Diskussionsmedium wird am häufigsten E-Mail 
(22,7%) genannt. Im Bereich der Web-2.0-Medien werden vor allem Communi-
typlattformen (8,3%) und Wiki/Wikipedia (7,6%) zur Diskussion herangezogen. 
Im Vergleich zur allgemeinen Mediennutzung haben Web-2.o-Medien eine ge-
ringere Bedeutung. 
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Informeller  Lernprozess  "praktische  Erfahrungen  sammeln" (N=125, 
16,2%): 
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Abbildung  4: Mediennutzung  in der  informellen  Lernsituation  „praktische  Erfah-
rungen sammeln" 
Beim Lernprozess „praktische Erfahrungen sammeln" (siehe Abb. 4) spielen 
internetbasierte Medien wie Suchmaschinen (36,8%) und E-Mails (33,6%), so-
wie Office-Programme (30,4%) als auch traditionelle Medien wie Bücher 
(28,0%) eine wichtige Rolle. Zu bemerken ist, dass dennoch etwa ein Drittel der 
befragten Studierenden angab, dass bei diesem Lernprozess Medien gar nicht 
relevant (33,6%) sind. Web-2.0-Medien sind bis auf Wiki/Wikipedia mit 19,2 % 
der befragten Studierenden im Vergleich zur allgemeinen Mediennutzung we-
niger bedeutend. 
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Informeller  Lernprozess  „Vorbereitung  auf  eine Prüfung"  (N=86,11,2  %): 
Abbildung  5: Mediennutzung  beim informellen  Lernprozess  „Vorbereitung  auf  eine 
Prüfung" 
Beim Lernprozess „Vorbereitung auf eine Prüfung" (siehe Abb. 5) ist die Nut-
zung von Büchern, Suchmaschinen und Wiki/Wikipedia zentral. Während etwa 
die Hälfte der Studierenden Bücher (46,5%) und Suchmaschinen (41,9%) als 
relevante Medien zur Vorbereitung auf eine Prüfung sieht, schätzt ein knappes 
Drittel der Studierenden Wiki/Wikipedia (31,4%) als bedeutsam ein. 
5. Diskussion 
Eingangs wurde die Definition von informellem Lernen diskutiert und die Frage 
aufgeworfen,  ob eine strikte Grenzziehung zwischen formal und informell sinn-
voll ist. Vielmehr gibt es unterschiedliche Lernszenarien die jeweils gemäß 
Merkmalen, wie z. B. intentional, zielgerichtet, innerhalb der Hochschule oder 
außerhalb, charakterisiert werden können. 
Es stellt sich demnach nicht nur die Frage nach der Terminologie, wenn man 
die Wissens- und Kompetenzaneignung in Zusammenhang mit Web 2.0 be-
trachtet, sondern vor allem nach möglichen und sinnvollen Lehr-/ Lernszena-
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rien. Den Ergebnissen der Befragung nach, findet aus Sicht der Studierenden 
Lernen außerhalb des Studiums vordergründig in den Lernprozessen „etwas 
lesen" (17,5%), „mit anderen diskutieren" (17,1%), „praktische Erfahrungen 
sammeln" (16,2%) und „Vorbereitung auf eine Prüfung" (11,2%) statt. Auf-
grund der breiten Streuung kann kein eindeutiger Spitzenreiter identifiziert 
werden. Es ist zu bedenken, dass vor allem der Lernprozess „praktische Erfah-
rungen sammeln" für den Befragten einen Interpretationsspielraum offen lässt 
und nicht so eindeutig ist wie beispielsweise „etwas lesen". Bei „etwas lesen" 
findet man sehr viele Nennungen für traditionelle Medien wie Buch und Zeit-
schriften. Zum einen dürfte das auf die Verwendung von Lehrbüchern und 
Fachzeitschriften zurückzuführen zu sein und zum anderen auf die geringe Ak-
zeptanz vom Bildschirm zu lesen. Mit anderen wird am liebsten Face-To-Face 
diskutiert. Insbesondere bei konfliktgeladenen Gesprächen und Diskussion mit 
verschiedenen Meinungen und Sichtweisen sind direkte Gespräche weniger 
missverständlich als textbasierte Medien. Probleme werden lieber in persönli-
chen Gesprächen als über E-Mail oder Chat gelöst. 
Die heterogene Mediennutzung bei „praktische Erfahrung sammeln" weist 
wiederum auf den bereiten Interpretationsspielraum dieses Lernprozesses hin. 
Die Verwendung mit Medien spielt hier für den informellen Bereich vor allem 
eine Rolle in Hinblick auf das Erlernen im Umgang mit den Medien, sei es durch 
„learning by doing" oder indem z. B. über Foren, Websites oder auch in Social 
Networks Austausch über diverse Probleme erfolgt (z. B. wie kann ich die 
Soundkarte in meinem PC austauschen). Betrachtet man noch zuletzt zusätz-
lich zur Büchernutzung die Verwendung von Suchmaschinen und Wi-
kis/Wikipedia für die Prüfungsvorbereitung, so lässt das zu dem Schluss kom-
men, dass neue Medien ergänzend zu bisherigen traditionellen Medien zum 
Lernen verwendet werden. Hier sei nur am Rande die Frage nach der Qualität 
der Inhalte im World Wide Web aufgeworfen,  die letztendlich auch Bestandteil 
vieler Hochschuldiskussionen ist und sein soll. 
Wenn man berücksichtigt, dass der informelle Lernprozess „auf eine Prüfung 
vorbereiten" auf Platz vier rangiert, stellt sich die Frage, inwieweit bei der Be-
fragung die Studierenden zwischen „formal" und „informell" unterscheiden 
konnten. In weiteren Untersuchungen müsste dezidiert die Frage nach infor-
mellen Lernkontexten bei Studierenden sowie die Bedeutsamkeit von Lernen 
mit Medien gestellt werden. Die vorliegende nicht repräsentative Umfrage 
stellt lediglich eine erste Annäherung der Frage nach der Bedeutsamkeit in-
formellen Lernens aus Sicht der Studierenden dar. 
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Zudem sind Aussagen wie „Studierende verwenden ohnehin Web 2.0" kritisch 
zu betrachten. Die Ergebnisse hinsichtlich der allgemeinen Nutzung von Inter-
netanwendungen zeigen, dass vor allem traditionelle Internetanwendungen 
wie E-Mails, Suchmaschinen als auch Chats und Instant Messaging häufige 
Verwendung unter den Studierenden finden. Web-2.0-Medien hingegen wer-
den eher weniger verwendet. Einzig das Lesen von Wikis war mit einer wö-
chentlichen Verwendung von etwa der Hälfte der Studierenden Spitzenreiter 
unter den Web-2.0-Medien. Zudem muss bei den Web-2.0-Medien zwischen 
der Art der Verwendung unterschieden werden. Entsprechend den Ergebnissen 
anderer Studien ergab auch die vorliegende Befragung, dass eine partizipative 
Nutzung unter den gegenwärtig Studierenden kaum stattfindet (vgl. Kleimann 
et al. 2008; Fisch & Gscheidle 2008). Jedoch zeichnet sich ein Generations-
wechsel ab. Jüngere nutzen vermehrt Web-2.0-Medien (Fisch & Gscheidle 
2008). Somit gilt es in Zukunft diesen Altersaspekt bei weiteren Untersuchun-
gen im Auge zu behalten. Womöglich lassen sich bei den unter 30-Jährigen 
bzw. den erst kommenden Studierenden (unter 20-Jährigen) veränderte Nut-
zungsweisen feststellen. Des Weiteren stellt sich die Frage, inwieweit es einen 
Unterschied zwischen einzelnen Studienrichtungen gibt. Medienaffinere Stu-
dierende wie Studierende der Kommunikationswissenschaft oder Informatik 
nutzen womöglich die neuen Medien mehr und anders als z. B. Biologiestudie-
rende oder Philosophen (dies bleibt jedoch an dieser Stelle rein spekulativ). 
Hinsichtlich der Mediennutzung ist auch im informellen Lernkontext zu beo-
bachten, dass eine geringe Web-2.0-Nutzung stattfindet. Allein Wikis haben 
auch im Lernkontext mit einer Nutzung von etwa einem Viertel (25,1%) der 
Studierenden die höchste Relevanz unter den Web-2.0-Medien, gefolgt von 
Communityplattformen (8,1%). Weiterhin zeigen die Ergebnisse, dass manche 
Web-2.0-Medien in bestimmten Lernprozessen gar nicht verwendet werden. 
Dies ist aber nicht weiter verwunderlich, da beispielsweise die Verwendung von 
RSS in den Situationen „mit anderen diskutieren", „Situationen beobachten 
und analysieren" sowie „Präsentation erstellen und Vortrag halten" ohnehin 
eher wenig Sinn machen. Um sich jedoch unabhängig von Vorannahmen dem 
Untersuchungsgegenstand annähern zu können, wurden verschiedene Web-
2.0-Medien in Zusammenhang mit den unterschiedlichsten Lernprozessen er-
fragt. Durch die Ergebnisse wird auch verdeutlicht welche Medien sich einem 
breiteren Verwendungszweck erschließen (z. B. Wikis) und welche Medien sich 
einem konkreten sinnvollen Einsatz (noch) verschließen (z. B. RSS). Ebenso 
verhält es sich mit manchen Lernprozessen, in denen nur wenige Web-2.0-
Medien angegeben wurden. Diese Ergebnisse zeigen, dass die Verwendung 
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von Web 2.0 in Lehr-/ Lernszenarien sinnvoll gestaltet werden muss. Es stellt 
sich die Frage, welches Medium für bestimmte Lernprozesse unterstützend 
eingesetzt werden kann. Die Studierenden verwenden Medien kontextspezi-
fisch und zweckorientiert. Dabei unterscheiden sich die Medien hinsichtlich ih-
rer Verwendungsmöglichkeiten. E-Mail bietet nicht nur die Möglichkeit der 
Kommunikation, sondern auch einen schnellen Daten- und Dokumentenaus-
tausch. Über Suchmaschinen werden rasch benötigte Informationen gesucht 
und Wikis, allen voran die Wikipedia, werden als Nachschlagewerke verwendet. 
Social Software wie Wikis eignen sich insbesondere für kollaborative Lernsze-
narien (Jadin 2008). Weblogs können als Lernjournale, Communitys zum Aus-
tausch von Dokumenten und zum Diskutieren verwendet werden. In Communi-
tys wird ein Netzwerk aufgebaut um mit Freunden und Studienkollegen in Kon-
takt zu bleiben. Andere Dienste wie Social Bookmarking oder RSS entziehen 
sich womöglich erstens eines breiten Nutzungsangebots und zweitens sind 
mögliche Einsatzszenarien den Nutzern (noch) nicht ersichtlich. 
Die Integration von informellem Lernen in den Hochschulkontext eröffnet  ver-
schiedene Möglichkeiten, wie der Förderung der intrinsischen Motivation von 
Studierenden, selbstreguliertes Lernen und die vermehrte Bewusstwerdung 
von lebenslangem Lernen. Beispielsweise könnte interessant sein zu ergrün-
den, welche Motive bei der partizipativen Nutzung von Wikis im informellen 
Kontext ausschlaggebend sind um diese Erkenntnisse dann für die Lehre nutz-
bar zu machen. So könnte insbesondere gefragt werden, welche Merkmale in-
formellen Lernens in die „formelle" Hochschulausbildung übertragen werden 
können. 
Die partizipative Nutzung von Wikis, d. h. das Abändern von Beiträgen sowie 
die kritische Reflexion von Weblogs, fördert Schreibkompetenz, kritisches 
Denken und Kritikfähigkeit. Zudem können Szenarien für kollaboratives Ler-
nen entwickelt werden um neben den genannten Kompetenzen Teamfähigkeit 
und Kommunikationsfähigkeit zu unterstützen. So bieten sich Lehr-/ Lernsze-
narien, die ein Peer-Review-Verfahren (d. h. gegenseitige Begutachtung und 
kritische Auseinandersetzung von Beiträgen) inkludieren, an. Letztendlich be-
darf es jedoch einer kritischen Auseinandersetzung mit diesen Annahmen. So 
findet empirische Forschung, um diesen Hypothesen nachzugehen, noch zu 
wenig statt. Die vorliegende Untersuchung bietet hierbei einen ersten Einstieg. 
Um jedoch informelles Lernen bei Studierenden unterstützen zu können, be-
darf es vor allem einer Bewusstseinsbildung in Richtung diverser Möglichkeiten 
von eigenständigem, explorierendem und selbstorganisiertem Lernen und die 
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Förderung von entsprechenden Schlüsselkompetenzen. Diese Kompetenzen 
reichen von Selbstregulation, Selbstorganisation bis hin zur Medienkompe-
tenz. Dabei schließt diese Bewusstseinsbildung nicht nur Studierende, sondern 
auch Lehrende mit ein, die in einer veränderten Lehrrolle Studierenden als Co-
ach und Begleiter zur Verfügung stehen. Besonders im Zuge des Bologna-
Prozesses mit der Fokussierung auf Zertifizierung, vergleichbare Leistungen 
und Rückkehr des instruktionalen Lernens dürfen bzw. müssen unterschiedli-
che Lernszenarien möglich sein. Es gilt die Studierenden in ihren Bedürfnissen 
und bereits erreichten Kompetenzen wahr- und anzunehmen. So sind viele 
Studierende versierter in der Mediennutzung als so mancher Lehrender, da sie 
teilweise mit dem Computer und dem Internet aufwachsen und ihnen die Nut-
zung sozialer Netzwerke und dergleichen bereits vertraut ist. Dennoch kann 
durch die (vermehrte) Vermittlung von Medienkompetenz den Studierenden 
Möglichkeiten des Lernens und Arbeitens mit neuen Medien eröffnet  werden, 
damit sie diese für sich individuell nach ihren Bedürfnissen in einem selbstge-
steuerten Lernprozess verwenden und einsetzen können. Dies bedeutet Stu-
dierenden Freiraum, Gestaltungs- und Explorationsmöglichkeiten zu geben 
sowie Anreize zur Nutzung von neuen Medien zu schaffen.  So gilt es z. B. Stu-
dierenden Möglichkeiten zu eröffnen sich innerhalb ihrer Hochschule zu ver-
netzen und austauschen zu können (siehe z. B. Jahnke & Mattick, 2008). Wir 
stehen erst am Beginn der Frage, wie eine Vernetzung von informellem Lernen 
und Hochschule aussehen könnte. Womöglich bedarf es ein Umdenken in un-
serer Lernkultur. Dieser Frage nachzugehen würde jedoch den Rahmen des 
Beitrags sprengen und soll und wird an anderer Stelle sicherlich noch weiter 
und öfters diskutiert werden. 
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